
198 enLiterarische Berichte und Änzeig
enn der Piétismüs 1n allen Schichtenlıchung“ dem pietisfischen Adel erreicht.

des lutherischen Kirchenvolkes eın soz1ales Verantwortungsgefühl weckte, half
zugleıch dem brandenburgisch-preu ischen Staat; sıch 1n der Rıchtung aut einen ge-
wıssen Staatssozıialısmus hın entwickeln. So hat sıch das grofße Reformprogramm
Franckes in einem bescheidenen Rahmen be1 der Umformung des preußischen Staates
ausgewirkt.

Mıt der vorliegenden Veröffentlichung hat der Vertasser manche Einsichten erst
wirklich wissenschaftlich gesichert und neue aufgezeigt un damıiıt einen wertvollen
Beıtrag Z Geschichte des Pıetismus und A preufßsischen Geistesgeschichte gelietert.

München Beyreuther

Hans Maıer evolution und Kırche, Studien T: Frühgeschichte der christ-
liıchen Demokratie (1789—1850) Freiburger Studien Politik un Soziologie,
hrsg. VO  3 Arnold Bergstraesser un: Heinrich Popitz). Freiburg Rombach) 1959
250 Da geb 17.80
Dıiıe vorliegende Arbeit 1St gee1gnet, die Aufmerksamkeit auf einen Fragenkreıs
richten, der 1n der HEUETCH Kirchengeschichtsschreibung insbesondere 1m

Protestantiısmus Unrecht allzu wen1g beachtet wurde. Es geht die Bedeutung
der französischen Revolution tür die Kirchengeschichte. Die vorwiegend theologie-
un dogmengeschichtlich Orlıentierte Forschung der letzten Jahrzehnte hat Ja oft e1n-
tach übersehen, 1n welchem Ausma{fß die Geschichte der Kirche 1m Jahrhundert
VO  - der oftenen der verborgenen Auseinandersetzung die Prinzıpien der Revo-
lution bestimmt worden ISt. Man annn hne Übertreibung 9 da{ß die Große Re-
volution der Kırchengeschichte des Jahrhunderts eines iıhrer wichtigsten Themen
gegeben hat.

Es lassen sıch datür eine Reıihe C: Gründen antühren. Eın der efitsd1eidenden
hat schon Ranke (ın einer kleinen Schrift „Über Ursprung nd Begınn der Revolu-
tionskriege“) formuliert: „Seıit das Abendland sich selbständıg organısıiert hatte,
War zwischen der weltlichen und der geistlichen Gewalt, WEeNnNn WIr dürten:
zwischen dem Imperium un: Sacerdotium, die CNYSTE Verbindung begründet und
erhalten worden Indem 1U die Revolution die höchste Gewalt VO  ; Grund A2US

umgestaltete, löste S1C auch die geistliche Vertassung auf. Der Vorschlag, der 1n der
National-Assembleäe einmal gemacht worden 1St, den Katholizismus ZuUur Religion des
Staates erklären mufßte naturgemäfß v9rworfen werden.“ (Sämtl]. Werke, 45,

54)
Der entscheidende Gedanke, den Ranke hier vortragt, und der wirklich die Be-

deutung der Revolution für das ZesSaAMTE Staatsgefüge der abendländischen Welt
charakterisiert, 1St der, dafß die Grundkräftte der mittelalterlichen Welt, Sacerdotium
un Imperium, aut deren unbestrittener Zuordnung die vErSanscN«C Epoche geruht
hatte, durch das Prinzıp der Volkssouveränität Aaus eben dieser Zuordnung heraus-

elöst wurden un damıt die Verfassung ıcht 1Ur des Staates sondern ebenso auch
der Kirche VO  z Grund auf Neu bedenken waren.

Natürlich äßt sıch heute N, da{ß das Prinzıp des Mittelalters, VO dem Ranke
hier spricht, theologisch schon durch die Reformation aufgehoben worden sel. Hısto-
risch wird dagegen festzuhalten se1n, dafß die Friedensschlüsse VO'  z 1555 und 1648
diesem Prinzıp festhalten, und dafß N noch in den etzten Jahren des alten Reiches
spürbar un wirksam ISt. Das moderne Problem des Verhältnisses von
Kirche un Staat WIFr! ıcht VO: der reformatorischen Theologie, sondern VO  - der
revolutionären Ideologie gestellt un! trıtt EerSst mi1ıt dem Jahre 1789 in dıe Geschichte
ein. Es 1St. deshalb zunächst uch VOTL allem eın Problem der katholischen . Kirche in
Frankreich, die sich einigermaßen unvorbereitet der Tatsache gegenüber sah, dafß s1€e

iınnen weniıger Monate aus einer höchstpriviılegierten Institutiog Z.U); Staatsftfeind
WUr

Dıi1e dramatische Geschichte dieses Ereignisses, das für das und mehr noch für
das Jahrhundert fast exemplarısche Bedeutung besitzt, hat Erdmann VOLT
ein1ıger Zeıit ın einer glänzenden Untersuchung dargestellt (Volkssouveränität
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Kirdae. Studien übe das VeÄ*hältnis VO  } Staat und Religiön in j Frankreich VOm SA
sammentritt der Generalstände bis Z.U; Schisma, Köln

Dıie vorliegende Studie VO:  e} Hans Maıer bıldet thematisch ın gewisser Weiıse eine
Fortsetzun der Erdmannschen Arbeıt. Denn s1ie stellt VOT allem Jjene Bewegungen
dar, die S1 die Versöhnung VO  a Revolution un Kirche, VO  3 Demokratie un! (ka-
tholischem) Christentum ZUur Aufgabe DESETZLT hatten, bis hın jener liberalen katho-
lischen Parteı, die 1n der Zeıt der zweıten epublı eine kurze Blüte erlebte.

Die Arbeit oliedert sıch in ihrem historischen eıl 1n drei Hauptabschnitte: Dıie
revolutionäre Verschmelzung VO: Demokratie un! Kirche (1789-1794), Der Lra-

ditionalistische Wiıderspruch (1795—1829), Liberaler Katholizısmus un christliche
Demokratie 8 30—1 850) >er stenIm Abschnitt zeıgt der Verfasser, w1e sıch Kirche un Revolution 1n den
Wochen der Nationalversammlung als durchaus zusammengehörig empfanden. Nıcht
nur da{iß Antang der entscheidende Beschlufß des Klerus ‚stand, sıch MI dem

Stand Zu vereinıgen und damıiıt die Revolution legiıtimıeren, auch 1m Fortgang
nO' WAar die Revolution bestrebt, sich der Kirche versichern, während die Kirche

Vor allem der nıedere Klerus MmMIt vielen Zielen der Revolution sympathisıierte.
Hans Maıer zıtlert 1n diesem Zusammenhang den laiızıstischen Historiker Albert
Mathiez, der on der Zivilkonstitution des Klerus als „marıage de ” Eglise er de
” Etat“ spricht: stark 1n der BPrSTEeN Phase der Revolution auf beiden Seiten
die Tendenzen einer möglichst weiıtgehenden Verschmelzung. Wenn dıiese Verschmel-

ÜZUNg trotzdem nıcht zustande kam, obwohl Kleriker WwW1€e Bonneville, Fauchet und
Gregoire 1n un außerhalb der Nationalversammlung iıcht ohne Erfolg das Ideal
eınes natıonaldemokratischen Christentums vertraten, x1Dt die knappste Erklä- v O DLLUNS jerfür Michelet 1n seiner „Hıstoire de 1a Revolution francaıse“ VO 1847 LAa
Revolution n’adopta AUCUuUuNE eglise. Pourquoi? (Yest q’elle etaıt une eglıse elle-
meme.

Das WAar 1n der Tat das Entscheidende, dafß die Revolution eınen Absolutheits-
un Totalitätsanspruch erhob, der 1Ur die öllige Unterwerfung der den Bruch
zuliefß. ertium NO  a datur. So standen nde des ersten Abschnittes der Geschichte
VO  3 Revolution und Kirche das Schisma, die Verfolgung der Kirche, schließlich dıe
relig1ösen Feste der Revolution als Konsequenz jener jakobinischen Überzeugu
da der revolutionär-totalitiäre Staat eıner Religion (1m Sınne der religıon civile
ROousseaus) bedürte. Der Versuch, mIt der Revolution ıne „Christliche Demokratie

begründen, WAar gescheitert.
Die SOgENANNTLEN Traditionalisten, denen der zweıte Absdmitt gewidmet ist,

scheinen 1n diesem Zusammenhang zunächst fehl Platze. Denn de Maıistre, de
Bonald un: Lamennaıi1s leben VO Widerspruch Aufklärung un: Revolution.
S1e bilden mit ihrer Betonung VO  a} Kirche, Monarchie und ständischer Gesellschaft in
gewı1sser Weise das französische Gegenstück ZUr politischen Romantık 1n Deutschland
und siınd durchweg gyeschworene Feinde aller demokratischen Ideen und Bestrebun-
SCHh Das geht sSo weıt, da{fß de Maıiıstre 1in seiınem berühmten Werk „Du Pape“ VO  o
1819 jener Programmschrift des Ultramontanismus die Revolution als „satanıque
ans SONS essence“ bezeichnen kann ber das Programm der Traditionalisten
schöpfte sıch eben keineswegs 1n antirevolutionärer Kritik un: Polemik. Vielmehr
trıtt überall „als zusammenhaltende Formel dieses Denkens eine politische Theologie
hervor“ (S 107) Es geht auch 1es analog den Ideen der politischen Romantik S1ın Deutschland C111 „reconstituer la SOCIEte politique l’aıde de Ia societe reli-
gieuse“ (Lamennaı1s).

Die politischen Ideen der Traditionalisten haben die Julirevolution un: das kläg-
liche nde der Monarchie 1n Frankreich nıcht uberlebt. ber s1ie haben immerhın
bewirkt, dafß sich, insbesondere dem Einfluß de Maıiıstres, der politische Katho-
lizismus Frankreichs immer mehr nach Rom Orjlentierte. Ultramontanısmus
Infallibilität stellen sich hier überraschend als chte Kınder der Revolution
heraus, eben weıl diese allen gallikanischen Tendenzen eın nde bereitete. Denn das Ewurde Nnu  a} doch deutlich: der Gallikanısmus seIzZte den christlichen Staat OTrTa4aus. Eın
geutrale; der antiıkirchlicher Staat dagegen auf den Weg nach Rom, N}
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einer Stäiärkun der päpstlichen / Ste11uné als der ünentbehrlichen integrierendenraft der Kırche
Die Tradıtionalisten lebten VO Wıderspruch die Revolution. ber S1e be-

oriften andererseits doch auch, da{ß INa  ; ihr eınen 1nnn geben muSsse, un! S1e sahen
diesen 1nnn 1n ihrem Charakter als Strafgericht Gottes. Es War VO diesem Ansatz-
punkt Aaus 1Ur eın Schritt der Eıinsicht, da{fß die Dınge, die die Revolution 1n Be-
WESUNG gebracht hatte, auch theologisch eın eıgenes, durchaus posıtıves Verständnis
zuließen. Dıesen Schritt 1St der Umschlag VO Traditionalismus Zr katholischen
Liberalismus hat Lamennaı1s

Dıi1e Geschichte dieses Liberalismus behandelt der Vertasser 1m Abschnitt. Es 1St
zunächst die Geschichte der Zeıitschrift „Aveniır®,; die, 1830 gegründet, der
Devıiıse „Dıiıeu la ıberte“ die Zusammenarbeit zwischen Katholiken und Liberalen
theoretisch entwarf un praktisch VELERAE: Dabe:i blieben ZEW1SSE traditionalistische
Grundstrukturen durchaus erhalten, ber S1e verbanden siıch 1U mMiıt der Anerken-
NUung der Freiheitsrechte des Volkes. Man kann 1er ach Hans Maiıer geradezu VO:  n
einer „ Theologisierung der Revolution“ sprechen, die „den Charakter einer CINCUCI-=-
ten Offenbarung gewınnt“ 136) Kirchenpolitisch erstrebte Lamennaıs, unterstutzt
Von Lacordaire un Montalembert, zunächst eine möglichst vollständige Trennung
VO  m Kirche und Staat; für beide orößere Freiheit und damıt die Voraussetzungfür eine Cue Zuordnung erreichen.

Dıie Ideen Lamennaıis’ wurden 1n den Enzykliken „Mırarı VvOos  < un noch einmal
ausdrücklich 1n „Singuları nOs  < VO Ya 1834 VO Gregor XVI verworten. Lamen-
als ZOQ die Konsequenzen und schied A4UuUsSs der Kirche Aaus.

Umgekehrt verlief der Lebensweg VO Buchez, der ursprünglıch 1n der Revolution
eine „realisation socıale de morale chretienne“ sah und auf dem Weg ber Saılınt-
S1imons „Nouveau Christianisme“ sich immer stärker der Kırche zuwandte. Er VOL
allem brachte als Erbteil Saınt-Sımons ın die Bewegung einen un: EeNT-
scheidend wichtigen Zug hinein: den sozıalen. In Buchez verbanden sıch relig1öses,soz1ıales und natiıonales Pathos dem 9ntsc}1_iedqgen Versuch, Katholizismus
nachrevolutionäre Gesellschaft 1n eın posıt1ves Verhältnis ueiınander bringen. Diıe-
SCr soz1ale Zug Lrat ann bestimmend hervor 1n der Gestalt Ozanams; die soz1alen
Probleme wurden zusehends wichtiger als dıie politischen, ZeEW1SSE Ertolgeverzeichnen bis die bluti
1848 dem allem eın nde S Niederschlagung des Parıser Arbeiteraufstandes 1M Junıereıtete un! die tiefe Jluft deutlich machte, die zwıschen
Arbeiterschaft, Bürgertum un: Kirche tatsächlich bestand. 50 wurde das Jahr 1845
zugleıich Höhepunkt un: nde der ecole-democrate-chretienne. Das Bürgertumschloß sıch wieder N: an die Ite Kirche A} das spöttische Wort VO der „alliancedu sabre du goupillon“, VÖO) Bündnıiıs des Siäbels miıt dem Weihwedel, charakterı1i-
sıerte die eue Lage. eLWwWwa 1850 verschwindet Geist un Idee der Demoeceratie
chretienne mehr un mehr AUS Kirche un Polıitik.

Wandel schuf 1er EYrST Leo Z der mi1t seiner Politik des „Ralliement“ ; der
Aussöhnung der Katholiken miıt der Republik, Gedanken anknüpfte; die der 1ıbe-
rale Katholizismus vorbereitet hatte. Und War gilt das sowohl für die politische w1e
tür die soz1iale Seıite der Demokratie chretienne: „Immortale De1i“ VO  a 1885 stellte

gewıssen Bedingungen die grundsätzliche Indifterenz der Kirche yvegenüber den
verschiedenen Staatstormen test, wa rend „Rerum novarum“ von 1891 den grund-sätzlichen Anspruch der Kirche auf die Ordnung der Gesellschaft bestätigte.Das Referat wırd deutlich gemacht haben, welche Fülle von Problemen und (je-
sichtspunkten das TIThema enthälrt. Leider 1St der Vertfasser ihrer Nnur streckenweise
Herr geworden. Das Mag der Entstehungsgeschichte seliner Arbeit liıegen, die als
Freiburger Dissertation NUur die relı reterierten historischen Abschnitte enthielt, wäh-
rend die vorliegende Fassung zusätzlich eine „systematische Grundlegung“ und eine
Reihe VO Exkursen enthält. Das hat vielfache Überschneidungen un Wiederholun-
SCcH JT Folge, die die Lektüre nıcht ben erleichtern. Bedenklicher jedo erscheint
C11NeE VOr allem in der „Grundlegung“ ZutLage tretende methodische Unsicherheit. Hıer
arbeitet der Vertasser abwechselnd mi1t sozio0logischen, historischen, politischen un!
theyologischc\an Kategorıien, hne da{ß deutlich würde, W as für ıhn denn nun eigentli
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die Leitfrage bildet Das macht das Aufépüren der Zusammenhänge gelegefitlich
eiınem mühsamen Geschäft Daraus resultiert ;ohl auch, da{fß die Arbeit als
Ganze alles andere als einheitlich wirkt. Das hindert nicht, da{fß S1e MIt einer Fülle
VO 7 schwer zugänglichem Materıal, MIt eiıner schönen Bibliographie un! VOT
allem mMIiIt einer Banzen Reihe interessanter Gesichtspunkte einen wichtigen Beıtragliefert einem Thema, das 1in 150 Jahren VO seiner Aktualıtät nıchts verloren hat

Tübingen Klaus Scholder

Walter Elliger 150 Jahre Theologische Fakultiät Berlin. Eıne Dar-
stellung ihrer Geschichte VO 1810 blS 1960 als Beıtrag iıhrem Jubiläum.Berlin (de Gruyter) 1960 NL 154 9i Taftel, geb
Be1 dem vorliegenden Werke, das als Teıiulstück einer Gesamtdarstellung der (3e-

schichte der Berliner Universität geplant WAar, handelt' es sıch ıcht eiıne voll-
ständige Beschreibung, die eınen cehr viel breiteren Raum beansprucht hätte, sondern

eıne Skizze miıt Hervorhebung der wesentlichen Persönlichkeiten un! ihrer
Eıgenart.

Es lohnt sıch, die Zeichnung der Anfänge SCHNAUCK betrachten. Die Gestalt
Schleiermachers steht mMI1t echt maßgebend 1mM Vordergrund. Von ihm STAaMMT die
geistige Grundlegung der Universıität, 1in der die Philosophie fortan den Platz e1n-

ıche Unıversität
nehmen solle, der jJahrhundertelang der Theologie vorbehalten WAar: se1 „die eıgent-

lediglı in der philosophischen Fakultät enthalten, und die
Yre1ı anderen dagegen sınd die Spezlialschulen“ &) S50 sollte Iso die theologische
Fakultät WAar voll der Lehrfreiheit Anteıl haben, ber die Formung des geistigenFundamentes WAar iıhr nıcht zugestanden; S1C sollte 1LLUTr „die freie Geistesmacht 1n der
evangelischen Kirche“ seın und insofern die Kiırche mitregieren ( 15) Der Hınter-
grund dieser Ideen ISt eın tiefes Schöpfungsvertrauen, das MI1t eınem Optimısmus VO

leibniz’scher- Prägung verbunden WAar: Dıi1e 1n reiem Wettbewerb sich enttaltenden
geistigen Kräfte werden eın natürliches Gleichgewicht CErZCUSCNHM, 1n dessen Miıtte dıe
Wahrheitsmacht selber waltet. Oftensichtlich 1St die Gröfße der Fakultät 1m Jahr-
hundert Aaus diesem Wurzelboden erwachsen, ber auch der Streit Bruno Bauer ISt
CTIST angesıichts dieser gelstigen Lage voll verständlıich. Das Votum der Fakultät VO!
Jahre 1847 ( 45) hielt daran fest, dafß „die Lehrenden 1n dem Vortrag dessen, W as
sıch ihnen Aaus freier gewıissenhafter Erforschung des gyöttlichen Wortes als Wahrheıiıt
ergeben hat, 1ın keiner Hinsicht beschränkt werden dürfen“. Wır würden hıer, in
Würdigung des tiefen Wortes VO: Lessing ber den Unterschied zwischen Wahrheit
und Suchen nach  E Wahrheit, des Begriftes „Wahrheit“ in diesem Zusammenhange
lieber den Ausdruck „zuverlässige These“ der „feste Meınung“ verwenden. ber
noch Harnacks Grundposition, der vernünftig und methodisch denkende Geist könne
1e eintache Wahrheit des Evangeliums“ die spater entstandenen Dogmen
anrufen, lebte Aaus dieser Wurzel. Es 1St schade, dafß dem Verfasser bei seiner
erkennenswerten Schilderung Harnacks 77 die reı Autsätze ENISANSCH sind,
ın denen der Philosoph Adolt Lasson 59 ber Harnacks Dogmengeschichte“ eıne tiet-
gründige un scharfe Kritik geschrieben hat (Preufsische Jahrbücher 58, 1886; 62,
1888; 68, Der scharfsinnige- Angriff Lassons, dem Harnack celbst 1m ersten
Bande se1ines Lehrbuchs eiıne hervorragende Stelle eingeräumt hatte (DG IS 1909,

3, Anm 1); scheint heute weıthin VEISCCIL se1n, un: auch die Neuauflage der
RGG erwähnt den Autor nıcht mehr.

Auf die Darstellung, die Adolf Schlatter (S und Dietrich Bonhoefter (S
125 gılt, sel wenıgstens hingewiesen. Wiıssenswert 1St die Tatsache der allmählichen
Umgestaltung der Fakultät se1it 1945 Lektoren für lateinische un: griechische Sprache
sınd 1ın die Fakultät einbezogen worden, un NCUE Fächer wı1ıe die Geschichte
der Philosophie un das Kirchenrecht sind voll in das Aufgabengebiet übernommen.
Beurteıilt Inan diese Dıinge nıcht als historische Zutfälligkeiten, wird INa  } i1e A
gleichung die Entwicklung der Kirchlichen Hochschulen als eıne Parallele werrten.


